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936 Die P e r n e r © o ® e Pr. 34

3taffaelê portrait SDîatt^dué 3c()incré
auê bem $)rabo SKufcuui

Unter ben Pleifterraerfen bes Prabo=SPufeums in Ptabrib,
raet®e gegenroärtig im ®enfer=Kunftmufeum ausgeftellt finb,
unb jebern ©®toeiser Kunftfreunb eine Pilgerfahrt nach ©enf
— ebenfofehr raie na® 3üri® an bie ßanbesausftellung —
nahelegen, feffett sraeifetlos ben Pefu®er in ftarfem Ptaße has
berühmte un'b geheimnisoolle Karbinalsporträt P a f »

f a eis. Die leu®tenben Rathen bes SSitbes rairfen nirtjt min»
her ftarf raie-bie einbrucfsoolte Eharafterifierung bes Dargeftelt»
ten. SDÎit feltener ©parfamfeit her äußeren ©irfungen erreicht
hier ber Künftter feinen 3n>ecf. Die ©eete, ber Sbarafter biefes
Ptannes nimmt ben Pelucher gefangen. Das blaffe, nom Pot
bes Karbinatgeraanbes umrahmte 2lntliß fennjeichnet ben
SPann ber 2Isfefe unb geiftti®er Setbft3U®t. Die fein gebogene
Pafe tonnte auf abetige itatienif®e 2Ibftammung hinraeifen.
Die aufeinanbergeprefjten ßippen bes f®arfgef®nittenen 2Pun=
bes taffen geiftige Ueberlegung unb Uebertegenheit, foraie
<3 et b ftb eh errf rf) u n g erraten. Die tiefen burchbringenben 2(ug<en

3&ugen oon rei®er Erfahrung unb ftrenger Peoba®tung ber
Xlmraett. Der PM erinnert an bie ©ioconba bes großen ßio»
narbo unb ruft faft ebenfo oieien Deutungen raie' biefe.

Das Piüb bietet in ber Dat ber Kuriftraelt ein Pätfel, benn
no® ift es ni®t gelungen bie Perfon bes Dargefteltten fi®er
feftjuftetlen. Eine ganse Slnjabt oon Permutungen — es rattrbe
auf jeben nur einigermaßen in Petra®t fallenben Karbinat
jener Seit geraten — rourben aufgefteüt unb roieber oerraorfen
unb im Prabo, raie in ben meiften Peröffentli®ungen über
Paffaei, rairb bas Pilbnis einfa® als bas eines unbefannten
Karbina'ts 'besei®net.

gür uns ©®raeiser hat eine oom oerftorbenen Stanfer
©taatsar®ioar unb oerbienten ffiftorifer unb Kunftforf®er
Pobert Durrer aufgeteilte Deutung befonberes gntereffe.
©®on im 3ahre 1913 (in ben SPonatsheften für Kunftroiffen»
f®aft, Pb. VI, fjeft 1), bann raieber im I. Panb feiner ®ef®i®te
ber päpftli®en ©®raeisergarbe (1927) hat P. Durrer auf ©runb
eines eingehenben Peroeisoerfahrens bas Pilbnis im Prabo»
mufeum als basjenige bes ma®too(Ien unb emflußrei®en Kar»
binais oon ©itten 3P a 11 h ä u s © ® in e r angefpro®en. ©eine
Pa®forf®ungen sur @ef®i®te ber Papftgarbe führten Durrer
auf ein ehemals bem „Ptufeum 3ooianum", ber weltberühmten
Pilbnisgaterie bes ßinnaniften Paolo ©iooio angehörenbes'au»
thentif®es Pilbnis bes f®raei3erif®en Kir®enfürften (iefet in
Eomo in Prioatbefife). Diefes befefte unb oon feinem großen
ÜPeifter ftammenbe Porträt ift bur® feine 2Iuff®rift als basjenige
bes friegerif®en Karbinats oon ©itten besei®net. Die in reinem
Profit bargeftellte ßalbfigur geigt unsraeifelhafte Perraanbf®aft
mit bem SPabriber Karbinalsporträt Paffaels: basfetbe bur®»
geiftigte 2lnt(iß, beherrf®t oon einer mä®tigen 21blernafe; ber»

felbe fein bur®gebilbete sufammengepreßte SPunb.

Dur® einen ®o(sf®nitt Dobias ©timmers gelangte biefes
Pilbnis benn au® in eine oon ©iooio herausgegebene, 1575 in
Pafel gebrucfte Sammlung oon Pitbniffen berühmter Kriegs»
leute unb raurbe fo sur Portage für eine ganse Peibe oon
Pitbniffen bes ©ailifer Karbinats, oon benen sraar feines oor
bas 17. 3ahrhunbert surücfrei®t unb au® feines authentif®en
©ert befißt. 2tuf biefetn Dopas beruhen benn au® bie befann»

ten Darftetlungen SPattßäus ©®iners in ben ittuftrierten f®raei»
serif®en ®ef®i®tsraerfen unb hiftorif®en Darftetlungen ber

©®toeis. Denfetben Dppus läßt aber au® eine Darftettung
©®iners auf bem 1547—1552 entftanbenen ©rabmat König
grans I. oon granfrei® in ©t. Denis erfemten, auf raet®em
im ffintergrunb bes Petiefs ber für granfrei® fiegrei®en

©®ta®t oon UParignano ber 2tnführer ber ©®roeiser, ber
päpftti®e ßegat S®iner erf®eint.

fPatthäus ©®iner hat 'im Urteil ber Seitgenoffea unb bei
ber Pa®roett bie raiberfpre®enbfte Peurteitung erfahren. Das
ift au® raeiter ni®t oerraunberti®, ftanb er bo® in einer ni®t
nur für bie ®ef®i®te ber alten Eibgenoffenf®aft, fonbern au®
in ber europäif®en ®ef®i®te befonbers beroegten Epo®e an
einftußrei®fter, ja seitroeife ri®tungraeifenber ©teile.

Ilms 3ahr 1465 als ©ofm einer angefehenen Pauern» unb
2tmtteutefamitie bes üßaftis in SPühteba® bei Emen im ©oms
geboren, f®tug ber junge SPatthäus S®iner bie geiftti®e ßauf»
bahn ein. Pa® griinbli®er Porbereitung, suerft bei feinem
Dheitn bem Pfarrer in Emen, bann an ber ©ittener Domf®ute,
erroarb ar fi® in Dberitatien ni®t allein eine grünbti®e theo»
togif®e unb juriftif®e, fonbern au® phi(ofophif®e unb huntani»
ftif®e Pitbung. 3m 3ahre 1489 rairb er in Pom sum Priefter
geraeiht unb tritt baheim als ©efretär in ben Dienft feines be»

fonberen ©önners, bes atlmä®tigen 3örg auf ber glüh. 3m
3ahre 1492 ratrb er apoftotif®er Potar, bann 1493—1499 suerft
Pilar, bann Pfarrer in Emen, 1496 au® Domherr in ©itten
unb 1497 Defan oon Pateria, affo ber Pä®fte na® bem Pi=
f®of. 2tts ffaupthetfer 3örg ©uperfajços bei ber Pertreibung bes
fransofenfreunbti®en Pif®ofs 3oft oon ©itenen, rairb SPatt»
häus ©®iner 1499 fetbft sum Pif®of geraähtt unb in Pom als
fot®er geraeiht.

2tts Pif®of oon ©itten raar er sugtei® ßattbesherr bes
SBattis unb als fot®er au® sum polittf®en ßeiter ber ®ef®icfe
feines ßeimattates berufen. Es raar bie Seit, ba fi® in Ober»
italien ber große Kampf sraif®en granfrei® unb ßabsburg um
bie Ptacht im ßersogtum Plaitanb entfeffette. Die Pefeßung
Dberitatiens bur® granfrei® brohte namentli® au® bas 2BaIlis
oöttig unter fransöfif® en Sman g su bringen. 2ßenn fi® S®iner
gegen granfrei® raanbte, fo betrieb er re®t eigentli® fffiattifer
Potitif. Pei feiner ftreng fir®ti®en ©efinnung raar es überbies
no® ber Konflift bes fransöfif®en Königs, oor altem mit bem
Papft, ber ihn antrieb. Ptit feinem gansen potitif®en unb
biptomatif®en Können unb mit säher Energie ftettte ©®iner
fi® in ben Dienft bes päpftti®en ©tuhtes unb oerftanb es, erft
bie ©attifer unb fpäter bie Eibgenöfif®en Orte insgefamt mit»
sureißen. 2fts päpftti®er ßegat f®toß er 1511 bas Pünbnis ber
Eibgenoffen mit Papft 3utius II. in beffen ©efotge bie Orte
als „Pef®üßer bes Zeitigen Stuhles" mit geraattiger Dntppen»
ma®t na® Dberitatien sogen unb im grühiahr 1512 in bei»

fpiettofem Siegessug bie gransofen aus 3tatien oertrieben.

Der Pücff®tag oon Ptarignano im 3ahre 1514 entfeffette
in ber Eibgenoffenf®aft eine geraattige ©egnerf®aft gegen
©®iner unb fetbft 3örg auf ber gtuh fagte fi® enbgüttig oon
feinem ehematigen ©®üßling tos unb raanbte fi® ber fransöfi»
f®en Partei s«. Dur® bie Ptaße raurbe ©®iner oom ©ittener
Pif®ofsftuht entfeßt unb bes ßanbes oerbannt.

Do® SParignano raar raobl eine Piebertage für bie ©®roei=
ser, ni®t aber für ©®iner. ©®on 1511 hatte ihm ber Papft
ben Karbinatshut oerliehen, er hieß „ber heilige Pater bes

©allis" unb galt als einer ber emftußrei®ften ©eiftti®en ber
bamatigen Seit, '©egen feine ©egner im ©attis errairfte er ben
päpfttichen Pann unb bie Pei®sa®t unb an Stelle ber Eibge»
noffen unb bes papftes faab er einen neuen Perbünbeten sum
raeitern Kampf gegen granfrei® im Kaifer. 3m Sahre 1516

sog er mit Plarimitian I. neuerbings oor SPaitanb unb raurbe
na® bes Kaifers ©egjug Pifar für 3talien.
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Raffaels Portrait Matthäus Schiners
aus dem Prado Museum

Unter den Meisterwerken des Prado-Museums in Madrid,
welche gegenwärtig im Genfer-Kunstmuseum ausgestellt sind,
und jedem Schweizer Kunstfreund eine Pilgerfahrt nach Genf
— ebensosehr wie nach Zürich an die Landesausstellung —
nahelegen, fesselt zweifellos den Besucher in starkem Maße das

berühmte und geheimnisvolle Kardinalsporträt R af -

faels. Die leuchtenden Farben des Bildes wirken nicht min-
der stark wie die eindrucksvolle Charakterisierung des Dargestell-
ten. Mit seltener Sparsamkeit der äußeren Wirkungen erreicht
hier der Künstler seinen Zweck. Die Seele, der Charakter dieses
Mannes nimmt den Besucher gefangen. Das blasse, vom Rot
des Kardinalgswandes umrahmte Antlitz kennzeichnet den
Mann der Askese und geistlicher Selbstzucht, Die fein gebogene
Nase könnte auf adelige italienische Abstammung hinweisen.
Die aufeinandergepreßten Lippen des fcharfgeschnittenen Mun-
des lassen geistige Ueberlegung und Ueberlegenheit, sowie
Selbstbeherrschung erraten. Die tiefen durchdringenden Augen
zeugen von reicher Erfahrung und strenger Beobachtung der
Umwelt. Der Blick erinnert an die Gioconda des großen Lio-
nardo und ruft fast ebenso vielen Deutungen wid diese.

Das Bild bietet in der Tat der Kunstwelt ein Rätsel, denn
noch ist es nicht gelungen die Person des Dargestellten sicher

festzustellen. Eine ganze Anzahl von Vermutungen — es wurde
auf jeden nur einigermaßen in Betracht fallenden Kardinal
jener Zeit geraten — wurden aufgestellt und wieder verworfen
und im Prado, wie in den meisten Veröffentlichungen über
Raffael, wird das Bildnis einfach als das eines unbekannten
Kardinals bezeichnet.

Für uns Schweizer hat eine vom verstorbenen Stanfer
Staatsarchivar und verdienten Historiker und Kunstforscher

Robert Durrer aufgestellte Deutung besonderes Interesse.
Schon im Jahre 1913 (in den Monatsheften für Kunstwissen-
schaft, Bd. VI, Heft 1), dann wieder im I. Band seiner Geschichte

der päpstlichen Schweizergarde (1927) hat R. Durrer auf Grund
eines eingehenden Beweisverfahrens das Bildnis im Prado-
museum als dasjenige des machtvollen und einflußreichen Kar-
dinals von Sitten Matthäus Schiner angesprochen. Seine
Nachforschungen zur Geschichte der Papstgarde führten Durrer
auf ein ehemals dem „Museum Jovianum", der weltberühmten
Bildnisgalerie des Humanisten Paolo Giovio angehörendes'au-
identisches Bildnis des schweizerischen Kirchenfürsten (jetzt in
Como in Privatbefitz). Dieses defekte und von keinem großen
Meister stammende Porträt ist durch seine Aufschrift als dasjenige
des kriegerischen Kardinals von Sitten bezeichnet. Die in reinem
Profil dargestellte Halbfigur zeigt unzweifelhafte Verwandschaft
mit dem Madrider Kardinalsporträt Raffaels: dasselbe durch-
geistigte Antlitz, beherrscht von einer mächtigen Adlernase; der-
selbe fein durchgebildete zusammengepreßte Mund.

Durch einen Holzschnitt Tobias Stimmers gelangte dieses

Bildnis denn auch in eine von Giovio herausgegebene, 1575 in
Bafel gedruckte Sammlung von Bildnissen berühmter Kriegs-
leute und wurde so zur Vorlage für eine ganze Reihe von
Bildnissen des Wallifer Kardinals, von denen zwar keines vor
das 17. Jahrhundert zurückreicht und auch keines authentischen
Wert besitzt. Auf diesem Typus beruhen denn auch die bekann-

ten Darstellungen Matthäus Schiners in den illustrierten schwei-

zerischen Gefchichtswerken und historischen Darstellungen der

Schweiz. Denselben Typus läßt aber auch eine Darstellung
Schiners auf dem 1547—1552 entstandenen Grabmal König
Franz I. von Frankreich in St. Denis erkennen, auf welchem
im Hintergrund des Reliefs der für Frankreich siegreichen

Schlacht von Marignano der Anführer der Schweizer, der
päpstliche Legat Schiner erscheint.

Matthäus Schiner hat im Urteil der Zeitgenossen und bei
der Nachwelt die widersprechendste Beurteilung erfahren. Das
ist auch weiter nicht verwunderlich, stand er doch in einer nicht
nur für die Geschichte der alten Eidgenossenschaft, sondern auch
in der europäischen Geschichte besonders bewegten Epoche an
einflußreichster, ja zeitweise richtungweisender Stelle.

Ums Jahr 1465 als Sohn einer angesehenen Bauern- und
Amtleutefamilie des Wallis in Mllhlebach bei Ernen im Goms
geboren, schlug der junge Matthäus Schiner die geistliche Lauf-
bahn ein. Nach gründlicher Vorbereitung, zuerst bei feinem
Oheim dem Pfarrer -in Ernen, dann an der Sittener Domschule,
erwarb er sich in Oberitalien nicht allein eine gründliche theo-
logische und juristische, sondern auch philosophische und humani-
stische Bildung. Im Jahre 1489 wird er in Rom zum Priester
geweiht und tritt daheim als Sekretär in den Dienst seines be-
sonderen Gönners, des allmächtigen Jörg auf der Flüh. Im
Jahre 1492 wird er apostolischer Notar, dann 1493—1499 zuerst
Vikar, dann Pfarrer in Ernen, 1496 auch Domherr in Sitten
und 1497 Dekan von Valeria, also der Nächste nach dem Bi-
schof. Als Haupt-Helfer Jörg Supersaxos bei der Vertreibung des
franzofenfreundl-ichen Bischofs Iost von Silenen, wird Matt-
häus Schiner 1499 selbst zum Bischof gewählt und in Rom als
solcher geweiht.

Als Bischof von Sitten war er zugleich Landesherr des

Wallis -und als solcher auch zum politischen Leiter der Geschicke

seines Heimattales berufen. Es war die Zeit, da sich in Ober-
italien der große Kampf zwischen Frankreich und Habsburg um
die Macht im Herzogtum Mailand entfesselte. Die Besetzung
Oberitaliens durch Frankreich drohte namentlich auch das Wallis
völlig unter französischen Zwang zu bringen. Wenn sich Schmer
gegen Frankreich wandte, fo betrieb er recht eigentlich Wallifer
Politik. Bei feiner streng kirchlichen Gesinnung war es überdies
noch der Konflikt des französischen Königs, vor allem mit dem
Papst, der -ihn antrieb. Mit feinem ganzen politischen und
diplomatischen Können und mit zäher Energie stellte Schiner
sich in -den Dienst des päpstlichen Stuhles und verstand es, erst
die Wallifer und später die Eidgenösischen Orte insgesamt mit-
zureißen. Als päpstlicher Legat schloß er 1511 das Bündnis der
Eidgenossen mit Papst Julius II. -in dessen Gefolge die Orte
als „Beschützer des Heiligen Stuhles" mit gewaltiger Truppen-
macht nach Oberitalien zogen und im Frühjahr 1512 in bei-
spiellosem Siegeszug die Franzofen aus Italien vertrieben.

Der Rückschlag von Marignano im Jahre 1514 entfesselte
in -der Eidgenossenschaft eine -gewaltige Gegnerschaft gegen
Schmer und selbst Jörg auf der Fluh sagte sich endgültig von
feinem ehemaligen Schützling los und wandte sich der französi-
fchen Partei zu. Durch die Matze wurde Schiner vom Sittener
Bifchofsstuhl entsetzt und des Landes verbannt.

Doch Marignano war wo-hl eine Niederlage für -die Schwei-
zer, nicht aber für Schiner. Schon 1511 hatte ihm -der Papst
den Kardinalshut verliehen, er hieß „der heilige Vater des

Wallis" und galt als einer -der einflußreichsten Geistlichen der
damaligen Zeit. -Gegen feine Gegner im Wallis erwirkte er -den

päpstlichen Bann und die Reichsacht und an Stelle der Ei-dge-
nassen und des Papstes fand er einen neuen Verbündeten zum
weitern Kampf gegen Frankreich im Kaiser. Im Jahre 1516

zog er mit Maximilian i. neuerdings vor Mailand und wurde
nach des Kaifers Wegzug Vikar für Italien.



5Rr. 34 Die Serti

Seim îobe ÏOiajçimitiaits im Sabre 1519 arbeitete Scbiner
in oorberfter ßinie gegen bie Kattbibatur grana I. non granf»
reirf) für bie 2Babt bes fpanifetjen Habsburgers uub mar nach

erfolgter 2Babt einer ber beftgeactjteten Satgeber 'bes bie halbe
Sßett betjerrfetjenben neuen Kaifers Kart V. — 2tn ber Krö»
nurng in Soeben, töte am (Reichstag 'in 2Bortns im Sabre 1521

nabm Scbiner eine beöoraugte Stellung beim Kaifer ein unb
im Suguft 1521 erhielt er ats ©efanbter bes Kaifers oon ber
Eibgenöffifcben Tagfaßung fogar roieher bie Erlaubnis Solb»
truppen 31t roerben, an beren Spiße er Samens bes Kaifers am
19. Souember fiegreieb in SSaitanb einaieben fonnte.

21m 1. Seaember besfetben Sabres ftarb Sapft Geo X.,
roorauf Scbiner nacb Sont sum Konftaue eilte, too feine Sßabt

3ttm Sapfte allein am 2Biberftanb ber franaöfifeben Sartei fcf)ei=

terte; erft im 7. Skb'tgang, als Scbiner bereits mit 10 Stirn»
men beinahe bie SSebrbeit auf fieb oereinigt batte, entfebtofs fieb

feine eigene Sartei einen anbern Kartbibaten aufjuftetten, ber
bann ats Habriart VT. ben beitigen Stub! erftieg. 2tn ber Spiße
bes Segierungsausfcbuffes leitete Scbiner in Sont bie römifebe
Kirche bis 3um Eintreffen bes Seugeroäbtten, oon bem er aurf)

roeiterbin an erfter Stelle ats Serater beigegogen rourbe unb
bem er namentlich Sorfcbtäge aur beoorftebenben Kircbenreform
unterbreiten fotlte. Sa brach im September 1522 in (Rom bie

Seft aus, ber SRattbäus Scbiner int 2ttter öon 57 Sabren in
ber (Rächt auf ben 1. Oftober ertag.

(JRit unerfebüttertieber Energie fein Siel — bie Sefämp»
fung granfreirfts — oerfotgenb, bat (tRattbäus Scbiner feine
ßanbsteute unb feine Heimat roeitausfebauenben roett» unb
Pircbenpotitifcben Störten geopfert. Er mar „päpfttieber ats ber
Sapft", erfüllt oon einem S'beat bes Statthalters ©brifti, tote
es bamats faft tiergeffen mar urtb unmöglich febien. Er hat aber
biefem S'beat nirfjt in ftöftertieber 21bgef(biebenbeit gebient, er
roottte es auf bem ©ebiete ber Sotitif mit ben mefttieben Stacht»
mittein ber Seit berbeiaroingen. Oer Eibgenoffenfebaft unb
feiner engem Heimat hat Sdjiners Sotitif fdtroereti Schaben
an äußerem 2tnfeben unb arge potitifebe 33 er to ir rung im 3n»

nertt eingetragen, giir bie fübrenben Steinner in ben eibge»

nöffifeben Orten, für bie Träger bes neuen (Reformgebanfens,
öoraügticb in Sern unb Süricb, für (Rifkus Stanuet unb Ulrich
Smingti, mar er nicht mit Unrecht unb uor allem ber ebrgeiaige
unb blutgierige Kirrftenfürft — ber Hauptfcbutbige an ben ge=

roattigen Sertuften in ben Sieberlagen itt Oheritalien unb am
ganjen Etenb ber SReisläuferei.

Sterfroürbiger feboeb als fein äußerer ßebenslauf unb au
biefem in einem geroiffen ©egenfaß ftebenb, erfebeint Scbiners
Serfönticbfeit. Sie Seitgenoffen betonen feine asfetifdte Gehens»

fübrung. Selbft im Heerlager unb im ©tana bes pöpfttieben ober
bes faifertieben Hofes, bfeibt er ber ftrenge unb geroiffenbafte
Kircbenmann. Ein greunb ber Humaniften, ein görberer ber
neuen hibtifeben Stubien, geinb bes mönebtfeben 2tbergkubens,
greunb ber StRufif, St a (ere i unb Soefie. Sietfeitig mie nur ie
ein (Renaiffnncemenfcb: Stann ber tat, ber 2Biffenfcbaft, Surift,
Theologe. SroetfeKos einer ber größten Diplomaten feiner Seit,
oon febarfem Serftanb, bitrcbbringenber Ktugbeit, ausgebebnter
Kenntnis non Serfon eu unb 23erbä(tniffen, oon ftaunensroerter
©eroanbtbeit unb Energiie in ber Sebanbfung befonbers febroie»

riger biptomatifeber 21ngetegenbeiten, ausgeftattet mit einem
mefberoitnberten ©ebäcbtnis unb non mächtiger Serebfamfeit,
bie bem franaöfifeben König meit mehr au febaffen machte, ats
bie Ganaen feiner febroeiaerifeben ßanbsteute.

Seinem S is turn roibmete Scbiner im erften Sabraebnt eine
ausgebebnte Serroaftungstätigfeit bureb (Reform ber Serroat»
tung, görbenmg fircbticber Sautätigfeit, fircbticber Kunft unb
bureb feine Semübungen jur Hebung ber Kircbenaucbt. Seiner
firebtieben Strenge, feiner tbeotogifeben unb augteieb juriftifeben
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Sitbung unb göhigfeit n erb auf te er früh fdjon bas Sertrauen
bes Sapftes ats Gegat unb Scbiebsricbter im Serner 3eßer=

banbet im 3abre 1508, femer feinen Einfluß im firebtieben Ser»

fahren gegen SJRartin Gutber am 2Bormfer (Reichstag 1521,
febtießtieb feine Sebeutung an ber Kurie aur Seit bes Kontkoe
nach bem Tobe Geo X. unb ertbtieb feine S ertrau ensftettung
beim neuen Sapfte Habrian VI., oon bem Scbiner als Sor»
fämpfer für bie Seform ber römifeben Kirche in erfter ßinie
berangeaogen mürbe; — an meiterem Söirfen in biefem Sinne
atiein butcb feinen frühen Tob oerbinbert.

5Jtatti)äus Scbiner hat fieb int ganaen nier mal in Som
aufgehalten: im Sabre 1499 antäßtid) feiner 2Beibe aum Sifcbof,
ein aroeites 2Rat 00m 21uguft 1511 bis 3anuar 1512, ein brittes
Stat beim Konftaoe (beim Tob Sutius II.) non Enbe gebruar
1513 bis 21nfang 21uguft 1513 unb enbticb oom 13. Deaember
1521 bis au feinem Tobe im Dftober 1522. — gür bie Ent»
ftehung bes Saffaet'fdum Sorträts tann nur her britte Som»
aufenthatt Scbiners in Setracbt fommen.

Saffaet mar bamais mit ben großen gresfen in ber britten
Stanae bes Satifans befebäftigt, beren hiftorifebe Saenen bas
Gebensmerf bes Sapftes 3utius II. ftjmbotifieren fottten. 3ns»
hefonbere fottte bie Darftettung ber gtücflicben Ueberminbung
ber Hunnengefahr bureb Geo ben ©roßen ben potitifeben Erfolg
feines Sacbfabren: bie Settung Staliens öon ber franaöfifeben
Snoafion oeremigen. Socb finb Sacbaeidmungen ber erften Ent»
miirfe öorhanben, metebe bem beitigen Sapft bie Süge 3utius II.
geben umringt non febmeiaerifeben Hetkbarbierern. 2tn ber
Spiße ber Scbtoeiaer reitet eine hohe Karbinatsgeftatt: es fann
bies nur Scbiner fein, ber fiegreiebe 21nfübrer ber Eibgenoffen
im Saoieraug nom Suni 1521. Die 2Babt biefes Sujets fann
erft nach bem Eintreffen ber Siegesnacbricbt in Som erfolgt
fein. Daß Saffaet feine Stubien auroeiten in her gorm aus»
geführter Sorträts 3« machen pflegte, miffen mir non artöern
Seifpieten.

2tts Scbiner ÜDtitte SSära 1513 nach Som fam, mar atnar
Suliits II. tot, aber bie gortfeßung feiner Sotitif febien auch

bureb bie 2Babt Geo X. gefiebert. Erft nach unb nach aeigte fieb

bie franaofenfreunbtiibe Sotitif bes neuen Sapftes, roetebe ben
Sittener Karbinat heim Sapft in llngnabe brachte unb au einer
Umarbeitung bes urfprünglicben Entmurfes bes ©emälbes
Saffaels führte. 21ts im' 2ß inter 1513 bie 21usfübrung bes gres»
fos erfolgte, mas bas Sorträt bes neuen Sapftes an bie Stelle
bes Sefreiers Staliens oon ber grembberrfebaft getreten unb
auch für Scbiner mar fein Skß mehr auf ber Darftellung. —

©ntfpricbt nun bas Stabriber=Sorträt bem Ebarafter bes
Staun es, mie mir ihn aus ber ©efebiebte unb aus ben seit»
genöfftfeben Seriebten fennen? Das 3Sabriber=Sorträt geigt eine
geroiffe Stitbe unb SBeicbheit im Ebarafter bes Dargefteltten,
roetebe bem trabitionetten Ebarafter Scbiners abaugeben febei»

nen. Doch geigt ja bas Sorträt ben roenig mehr als ein Sabr
ruoor aunt Karbinat ernannten 2öattifer Sifcbof auf ber Höhe
feiner erften potitifeben Erfotge, ehe bie Sücffrbtäge: Sartei»
roecbfel bes neuen Sapftes, bie Siebertagen ber Scbroeiaer unb
nor altem roobt auch bie Sertreibung aus feinem heimatlichen
Sistum unb bie geinbfebaft feines ehemaligen ©önner Sörg
Superfap (feit beffen 2tbfcbroenfen ju ben granaofen im 3abre
1516) ben Härten feines Eharafters bas Ueberaeroicbt gaben
unb bes Statines roitbe Energie unb (Rauheit erft burebbreeben
ließen. 3nt übrigen fcb eint uns bas fRaffaet'fcbe Sorträt bureb»

aus ben gebilbeten, fultiöierten, aber auch ben energifeben unb
roettgeroanbten Kirchenfürften ber Senaiffance barauftellen, ats
meldten mir auch Stattfwus Scbiner uneingefebränft beaeiebnen

bürfen. Dr. S. ©cbmib.

Nr, 34 Die Bern

Beim Tode Maximilians im Jahre 1319 arbeitete Schiner
in vorderster Linie gegen die Kandidatur Franz I, von Frank-
reich für hie Wahl des spanischen Habsburgers und war nach

erfolgter Wahl einer der bestgeachteten Ratgeber des die halbe
Welt beherrschenden neuen Kaisers Karl V. — An der Krö-
nung in Aachen, wie am Reichstag in Worms im Jahre 1321

nahm Schiner eine bevorzugte Stellung beim Kaiser ein und
im August 1521 erhielt er als Gesandter des Kaisers von der
Eidgenössischen Tagsatzung sogar wieder die Erlaubnis Sold-
truppen zu werben, an deren Spitze er Namens des Kaisers am
19, November siegreich in Mailand einziehen konnte.

Am 1, Dezember desselben Jahres starb Papst Leo X„
worauf Schiner nach Rom zum Konklave eilte, wo seine Wahl
zum Papste allein am Widerstand der französischen Partei schei-

terte: erst im 7. Wahlgang, als Schiner bereits mit 19 Stim-
men beinahe hie Mehrheit auf sich vereinigt hatte, entschloß sich

seine eigene Partei einen andern KaUdidaten aufzustellen, her
dann als Hadrian VI. den heiligen Stuhl erstieg. An her Spitze
des Regierungsausschusses leitete Schiner in Rom die römische
Kirche bis zum Eintreffen des Neugewählten, von hem er auch

weiterhin an erster Stelle als Berater beigezogen wurde und
dem er namentlich Vorschläge zur bevorstehenden Kirchenreform
unterbreiten sollte. Da brach im September 1522 in Rom die
Pest aus, der Matthäus Schiner im Alter von 57 Iahren in
der Nacht auf den 1, Oktober erlag.

Mit unerschütterlicher Energie sein Ziel — hie Bekämp-
fang Frankreichs — verfolgend, hat Matthäus Schmer seine
Landsleute und seine Heimat weitausschauenden welt- und
kirchenpolitischen Plänen geopfert. Er war „päpstlicher als der
Papst", erfüllt von einem Ideal des Statthalters Christi, wie
es damals fast vergessen war und unmöglich schien. Er hat aber
diesem Ideal nicht in klösterlicher Abgeschiedenheit gedient, er
wollte es auf dem Gebiete der Politik mit den weltlichen Macht-
Mitteln der Zeit herbeizwingen. Der Eidgenossenschaft und
seiner engern Heimat hat Schiners Politik schweren Schaden
an äußerem Ansehen und arge politische Verwirrung im In-
nern eingetragen. Für die führenden Männer in den eidge-
nössischen Orten, für die Träger des neuen Reformgedankens,
vorzüglich in Bern und Zürich, für Niklaus Manuel und Ulrich
Zwingli, war er nicht mit Unrecht und vor allem der ehrgeizige
und blutgierige Kirchenfürst — der Hauptschuldige an den ge-
waltigen Verlusten in den Niederlagen in Oberitalien und am
ganzen Elend der Reisläuserei.

Merkwürdiger jedoch als sein äußerer Lebenslauf und zu
diesem in einem gewissen Gegensatz stehend, erscheint Schiners
Persönlichkeit, Die Zeitgenossen betonen seine asketische Lebens-
fllhrung. Selbst im Heerlager und im Glanz des päpstlichen oder
des kaiserlichen Hofes, bleibt er der strenge und gewissenhafte
Kirchenmann, Ein Freund der Humanisten, ein Förderer der
neuen biblischen Studien, Feind des mönchischen Aberglaubens,
Freund der Musik, Malerei und Poesie, Vielseitig wie nur je
ein Renaissancemensch: Mann der Tat, der Wissenschaft, Jurist,
Theologe. Zweifellos einer der größten Diplomaten seiner Zeit,
von scharfem Verstand, durchdringender Klugheit, ausgedehnter
Kenntnis von Personen und Verhältnissen, von staunenswerter
Gewandtheit und Energie in der Behandlung besonders schwie-
riger diplomatischer Angelegenheiten, ausgestattet mit einem
vielbewunderten Gedächtnis und von mächtiger Beredsamkeit,
die dem französischen König weit mehr zu schaffen machte, als
die Lanzen seiner schweizerischen Landsleute.

Seinem Bistum widmete Schiner im ersten Jahrzehnt eine
ausgedehnte Verwaltungstätigkeit durch Reform der Vermal-
tung. Förderung kirchlicher Balltätigkeit, kirchlicher Kunst und
durch seine Bemühungen zur Hebung der Kirchenzucht, Seiner
kirchlichen Strenge, seiner theologischen und zugleich juristischen
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Bildung und Fähigkeit verdankte er früh schon das Vertrauen
des Papstes als Legat und Schiedsrichter im Berner Ietzer-
Handel im Jahre 1598, ferner seinen Einfluß im kirchlichen Ver-
fahren gegen Martin Luther am Wormser Reichstag 1521,
schließlich seine Bedeutung an der Kurie zur Zeit des Konklave
nach dem Tode Leo X. und endlich seine Vertrauensstellung
beim neuen Papste Hadrian VI,, von dem Schiner als Vor-
kämpfer für die Reform der römischen Kirche in erster Linie
herangezogen wurde: — an weiterem Wirken in diesem Sinne
allein durch seinen frühen Tod verhindert,

Matthäus Schiner hat sich im ganzen vier mal in Rom
aufgehalten: im Jahre 1499 anläßlich seiner Weihe zum Bischof,
ein zweites Mal vom August 1511 bis Januar 1512, ein drittes
Mal beim Konklave (beim Tod Julius II.) von Ende Februar
1513 bis Ansang August 1513 und endlich vom 13. Dezember
1521 bis zu seinem Tode im Oktober 1522. — Für die Ent-
stehung des Raffael'schen Porträts kann nur der dritte Rom-
aufenthalt Schiners in Betracht kommen,

Raffael war damals mit den großen Fresken in der dritten
Stanze des Vatikans beschäftigt, deren historische Szenen das
Lebenswerk des Papstes Julius II. symbolisieren sollten. Ins-
besondere sollte die Darstellung der glücklichen Ueberwindung
der Hunnengefahr durch Leo den Großen den politischen Erfolg
seines Nachfahren: die Rettung Italiens von der französischen
Invasion verewigen. Noch sind Nachzeichnungen der ersten Ent-
würfe vorhanden, welche dem heiligen Papst die Züge Julius II.
aeben umringt von schweizerischen Hellebardierern, An der
Spitze der Schweizer reitet eine hohe Kardinalsgestalt: es kann
dies nur Schiner sein, der siegreiche Anführer der Eidgenossen
im Pavierzug vom Juni 1521. Die Wahl dieses Sujets kann
erst nach dem Eintreffen der Siegesnachricht in Rom erfolgt
sein. Daß Raffael seine Studien zuweilen in der Form aus-
geführter Porträts zu machen pflegte, wissen wir von andern
Beispielen.

Als Schiner Mitte März 1513 nach Rom kam, war zwar
Julius II, tot, aber die Fortsetzung seiner Politik schien auch

durch die Wahl Leo X. gesichert. Erst nach und nach zeigte sich

die franzosenfreundliche Politik des neuen Papstes, welche den
Sittener Kardinal beim Papst in Ungnade brachte und zu einer
Umarbeitung des ursprünglichen Entwurfes des Gemäldes
Raffaels führte. Als im Winter 1513 die Ausführung des Fres-
kos erfolgte, was das Porträt des neuen Papstes an die Stelle
des Befreiers Italiens von der Fremdherrschaft getreten und
auch für Schiner war kein Platz mehr auf der Darstellung. —

Entspricht nun das Madrider-Porträt dem Charakter des

Mannes, wie wir ihn aus der Geschichte und aus den zeit-
genössischen Berichten kennen? Das Madrider-Porträt zeigt eine
gewisse Milde und Weichheit im Charakter des Dargestellten,
welche dem traditionellen Charakter Schiners abzugehen schei-

nen. Doch zeigt ja das Porträt den wenig mehr als ein Jahr
zuvor zum Kardinal ernannten Walliser Bischof auf der Höhe
seiner ersten politischen Erfolge, ehe die Rückschläge: Partei-
Wechsel des neuen Papstes, die Niederlagen der Schweizer und
vor allem wohl auch die Vertreibung aus seinem heimatlichen
Bistum und die Feindschaft seines ehemaligen Gönner Jörg
Supersax (seit dessen Abschwenken zu den Franzosen im Jahre
1516) den Härten seines Charakters das Ueberaewicht gaben
und des Mannes wilde Energie und Rauheit erst durchbrechen
ließen. Im übrigen scheint uns das Rasfael'sche Porträt durch-
aus den gebildeten, kultivierten, aber auch den energischen und
weltgewandten Kirchenfürsten der Renaissance darzustellen, als
welchen wir auch Matthäus Schiner uneingeschränkt bezeichnen

dürfen. Dr. B. Schmid.
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